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Nıcht-ehelıche Lebensformen ıne undamentalethısche
Y S XAON

”DennNn dıe khe o  iM  OomMmt N1C Fall, w1ıe sS1e selbst belıebt,
dıeses Verhaltnis darzustellen, We  E3 OE TL LeDEe wıe
71ın ML dıe Gegenwart 1L1NSs MOOT gelockt Nnat, Lındem sS1lıe
ıhr e1Lln ea geze1igt hat, Qdem Va @LE equemer und LETXTCHLET
folgen zonnten,., Siıe kommt Ma RC ıhren eılıgenen
AA  aren Mangel ealısmus, ıhre eıgene F SEWL  ıge
Unterweriung UG e den uchstaben, SO ıne P  ne ıne
iine W&a un dıe Schrecklıchsten ınge ınnerhalb iıhrer V1ıer
Wande NC} sıch gehen konnten, nne daß G1€e ıhres e1lge-
19133 ygutcen Namens wıllen ıne Veranlassung Lan
Drotestıiıeren. S1ıe OMM MNa Fatı. weıl hre (esSetze
StCreNg ınd ‚Dhale!l Aufopferung 1 OGN das erschreckt keınen
eınzıgen enschen SOoNdern G71e OomMmMm Z z San GlLle
keınen Hımmel kennt, der Ende des eges wınkte, und WeI.
sc71e xeıne I1dee hnat, weıl GE allgemeıne altungz ıhr BEMKMENN-
uüber Je 1865 '"wWwOozu ol das ut sein?'"4)

Evyıdenzverlust al er7lus eınes eb iıdes

Wer über dıe sSsogenannten AL cht=ehelichen" ebensformen

SPFPiCh G hat ımmer Ma der Fhe selber $un. 371e S: ım
Begrıff ersichtlıch deren KöOontrastfolle und SOTE als
Hıntergrund füur dıe KONTUT der OTDa 1V
Dıe XlLlassısche Ehe scheınt, WEeTN Na hre soz1lale und 1Nnstı-
E BL1ONSGLT erbre1iıtung betrachtet, 18C a ebensform
ıne ungebrochene AG5raktıyıcat aAuszZUustPahlen:. DaS KT1ıse der

ENe , W1ıe sıch sıch HA Dprıma facıe ıCM den steıgenden cCnNnel-
dungszahlen ausdruückt, mu 6 Au dıesem soz1ı1ologısch E Y  a-
e  — -TPUN! NRı Ck 1ıne solche der ebensform, SONdern
al ıne T1Se ıLıhres Sınngehaltes betrachtet werden. Geraäade
das, Wa R OC 1 dem Fruhwerk "Ge1s der Utopıe' noch

postulıerte verwe1ısend auı den antızıplerenden, gelungenes
LeDen aul zesellscha  ıches 1a der Z7Zweıerrelatıon VOLWE -
bıldenden Gehalt der khe mute eu TAası, antıquıer
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"Der wahre, der Mı CNS eınmal beschrıttene LLebesweß,
überhaupt ja mehr anekdotısch eschl4Äeßen. IS cSe1 denn
urC das estehende enteuer der Treue, das Hne heiRt."- )

n& den Ehewıllıgen HNa Verheırateten eu dıese TYPNSTL=-
aftıgkeit N® absprechen WOZU en  gegen en
Beteuerungen veınen ersıcht.lııchen (irund FD mp L1LZuLert
dıese Annahme, daß dıe Sınn-Krıse der bne HC personalı-
s1lert und MOS LeNT,; werden dari, S NE  — i Ursache YAS)  Y —

SsStc,eNnen., Grunde, CLE au dem XOMDLexen Prozeß der Gesel I=
ScChaftstransformatıon stammen, 5 alol hıer ebenso beruck-
sıchtıgen, wıe auch e e kausal zusammenhäangenden
Evıdenzbrüche jener Gehalte, ALE an der Fhe GesSsta gewınnen.
Das He bad der RO au der erspektive des ofinungs-
denkers Aı "WunschbılaA" bezeıchnen, SOWEelLt sıch 7UM1.N-
dest Ll1m L1iıebescode der Moderne substantıvıert, ıe ıIıch
olgendermaßen Lassen: "Auch O khe hat ıhre spezıfısche
Utopıe und eınen Nımbus darın., der Mı dem MOrgen der L1ıebe
nıcht zusammenfallt, er keıiıneswegs M1ı ıhm vergeht. Diese
Utopıe entsprıngt eben der Bewahrung der LL1ebesimago, und
iımmer JC ıhre Poesie 1L1Ne der Prosa, allerdings der Nın Ler-
erundreichsten des Hauses, Das Haus 159 e71n ymDO und
WäT beı er eschlossenheit e1n OftTenes Mal a}
Hıntergrund dıe Zi1elhoffnung des Heimatsymbols, das CN
UPC dıe melilsten Wunschträaume durchhaäalt und Ebnde er
SBeNt.. Die symbolısche usdeutung der Ehe 8.1. "Entwick-
lungsraum", W1Le cS1e OC NLeT vornımmt, Nnat aDer /D

Voraussetzung, SO 1 eTN S1e ben ıne symbolısche 4S6 daß
dıe Ehne ılne aır gesellschaftlıchen Kommunıkatıonsformen
un aı eılıner erkennbaren Zeichenrepräsentation eruhende
Lebensweilise SC SO ı1ne erkurzung der kne aı ıne
ıntıme und aul emotıonale Nahe endıerende Symbıose dıe
Iransparenz ıhrer Gehalte gleıichsam verdunkelt., Soll S1ıe
doch gerade TEL Z Krsatz füur gesellschaftlıche He1ımat-
losıgkeit werden ıund SOM1LT das Zusammenleben aufgrund
nyperthropher rwartungen psSsychosozıal uüberfordern. Gerade
dıese beıden Kennzeıchen aber, dıe symbolısche, zD gesell-
Schaftlıche ntera  3°ON bezogene Kommunıkabılitat O



ebensformen un! Qa daraus entstehende ntlastung VOT!

ET dauernden 1xlerung Ealtt QNe gefuühlsmäßige Bındung den
Partner, SM NC länger stverstandlıich,. Diese zunen-
mende Aushohlung der maXxrostrukturellen, gesellschaftlichen
ntegratıon der DetT bı cla der Fhe und hre Umschıchtuns U
Dersonale Na  ne WEa Jedoch VL bereıts J der manzıpatıon
der srlebnıswelt Au der A  SG der MSC1LULLOHNEN., w1ıe Sa TSiCh
bereits sSpatestens S15 der Romantık ankundıgte, angelegt:
@Q Personalısierung der 4  in  e hre Emanzıpatıon au S11 HNS
vorwıesend den Olronomischen G STatUuUsSsbezogenen Erfordern1ıssen
angeDaßten „‚ebensfornm e 1ne hbefreıende Intımısıerung
MI SVCH', e allerdınss a lansere S1CcC Au dem Impuls
der emanzına?  Lven L..Devralısıerungm ıne ommunıkatıons- und
wortlose BrUGStaLHe der GetT uh e TO werden Lassen,.
7Das Versınken 1.mM unbegrenzten Moment L1s Jetz Qa Bedıngung
diaf ür da  4S Marn sS1ıch Sebst SS DSit RET CFr en Bezuß der
L1ıebe erle
Gerade deshalb, weıl Qale ne ıL1mM au dıeser efreıenden
Personalıs1iıerung SNr zunehmenden Entkodiıerung unterlıegt,
kann gaucn dıe S18 STNSChHatfGle L1ebe quası "anekdotısch"
abgeschlossen werden.
Dıe an VT1 T al nıcht-ehelicher Lebensfiformen, Qr der
Offentlichen MC TRS CLE ON LKEeN Sanktıonliıerung (noch)
entbehnren, Sag 15n dıesen OTE sıtuleren, wobeı ıhre
Motıve uünterschıedl.ı.ech SO S1e l:xonnen das Ergebnıs e1lner
polıtphilosophischen berlegung eın und sıch eı Z S e XU-

e e YVorhut e1nNner yesamtgesellschaftlıchen Fmanzıpatıonsstra-
eg1ıe verstehen (Marcuse, Reich). Dıese bereıts der jungeren
ergangenhei1it zuzurechnende Motıvlase wurde RC 1lNnNe
Theor1ıe der Fntspezıf1iızıerung der SC XNal ı Ga D LhTrer
Dıfferenzierung abgelost, (.1e argumentatıv her anthnropolo-
e sch=ethisenh ORVECRN ET 1: SE He AI Piuriformıcat mensch-
l1ıcher Lebensfiformen als uu rellen RPReflex der Ablösung dQer
SSCXHANTER VO Qer ZEeUugunß begreift. Daruüuber hınaus hat
SCchLEeBAIITC  n der Sınnlosıgkeitsverdacht gegenuüuber dem Sınnn
der Instıtutionalisıerung der kFhe uberhaup  9 STEI1MUYULLSOT UTC
dıe Steilsgsung der Ehesche1ıdungsraten, der Ne1igung gefuüuhrt,
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ebensformen genere au personale UÜbereinkunft WnNZUSHeINLESN:
tTzteres durfte gegenwartıg das (unausgesprochene) Mot1ıv
dafur seın, sıch VOTersSt NL6 verehelıchen,.

AA der eilnen el also spıegeln da nAäcCht=ehelıchen LeDens-—-
formen haufıg dıe Sıch ım Rereıch der Khe selber vollzıehende
Pravalenz der GLaa wıder und lıegen ınsofern in deren
Verlangerung, SNl der anderen eı werden aber auch dıe
nıcht-ehelichen ebensformen zunehmend der jJurıdischen Kodi=
f1iız1ierung unterworfen  7 HLerdurch S T4 116 ıch dıe zurückge-
wıesene Instiıtutionalisierung, dıesesmal Zı (T Schutz der Part-
Ne DEn dem Scheıtern der Bezlıehung, Vvaırcuehl wıLlLeder Nnetr.
O dıeses Tradiıtıionsdrucks, der CII der kEhe noch an jene
ebensformen ausgeht, dıe G71e abzulosen BES sınd, und
C der quantıtatıven Mamor ı bat., dıe sıe arstellen, bleıben
GE nıcht-ehelichen Lebensformen ıl1ne SeTNSTeEe Anirage.

Kulturhıstorische UÜberlegungen
D nıcht-ehelichen ebensgemeinschaften Na ıne ıgnatur
der hıstorısch Yewordenen und sozlologisch beschreıbbaren
San der He Sotf ern ı1ne moraltheologische et1 18ex7ı16N
keıne BALOß externen und bınnenmoralischen Gesıchtspunkte
eı anbıeten SOLLS 1Ie GS1e Sec  9 dıese Saın Dra-
1l1Se eharakterıs1i1eren.
Kulturhistorisch betrachtet ELE Fhe uın eınem Uunmıi1eEGcel-=
baren usammenhang mı der ozlalgeschichte der Famılıe,
wıderspliegelt SOomM1ıt ä em Maße dıe S0O0Z10-0konomıschen
Bedıngungen ıhrer geseilschaftLichen Lage.‘ Dıe ethıschen
Überlegungen S1nd hıerauf bezogen, äQauUCN WEeNll GS1e Q yesell-
schaftlıche ONGextiualıts der khe R® bloß redunlizieren.
Daie Krıse der Ehe 1sS SOM1LT Ma vVvordrıinglich und H1
Pprımar au  N der angeblıch schwındenden Moralfähigkeit der
au  mN dem Bındungsunwillen ihrer “"LeuTrTe abzuleiten das
Gegente1li köonnte der FPanlıl eın dıe Tradıerungskrise ıLıhrer
Gehalte Üal eruleren. Dıeser vıdenzverlust 181 TSACNHe
und ge zugleich VO  — Gesellschaftstransformatıonen, dıe ({ 1:@
TAdıerten Eheguter (proles, es un SacTamentum



frag-wurdig werden L1eßen un! eliner aal  ıchen Schalheit
des ıebesbegriffs TUn In seıiner großen Untersuchung
über AD Ka D der Moderne" Har a Münch unlängst dıe ese

aufsestellt, wonach QEIe oökzıdentalen Gesellschaften ıl1ne
"Interpenetratıon \Z@) KT und Welt”" ST e en Wwıscnen
der Ka eg dQd1eser Gesellschaften, ıhrer anschaulıchen
IANNSCHACHG also, und dem nsem der faktaschen TDPO  101NS-
und Lebensweisen, ıhrer also, WAaTEe SOM1T e71nNn dynamiısches
Ungleıichgewıch yegeben, das gegenseit1iıgen und ortdauern-
den KorrTekturen KD Munch sS1ıe dıese Tendenz bereıts
1M nhrıstentum k relN: angelegt, 1NsOofTern dıeses ıne
hoch-ethısche elıgıon SG dıe Aa der radıtıon der judıschen
Pronhetie ıscne Kra ba namlıch SE bereıts log1isch
A Trennung der numınOoSsSen Wırklichkeitsdimensıon und ıhrer

legıtımatorıschen Auf mabe VO der gedeuteten Welt OT’auUS . Die
ethnısche Ungebundenhei1it des ONTUSGENTGUMS na 11 diıese
OSung nOocNn eher S’51M L1 eR6.. Dıe Yı yvernsalı tat des relig10s-
ethıschen Standpunktes GerTat amı ın ne DVanNnNunNg en
SEL ErPtEeN Lebensformen, ndıvıdualısmus 1LST deren Wırkungs-
geschıichtliche &0  T Diese endenz1ıelle Gleichgewichtsstorung
zwıschen SOZzAabalLalibat und NA1VILAHBITA an nat dıe AHeNd Lan-
dısche Geschıchtsdynamık S LT ıund wurde WTQ dıeser
wıederum ıLıhnrerseılts beschleunıgt, fuhrte äaDer den ZWan A KSS,

sıch, ag der Kucke der nunNmehr u erben usdeutung und

Lemgıtımatıon VO ebenstTormen A Pefi eın Gcat der moralıschen
andards erhohen. Dale Legitimationsbedurftigkeit den
Lebensftformen steırerte CN dadurch, Die’unausweırchlkıche
14886677 1a on der LebensftTormen VO den 1. n  nen enthaltenen
Lebensentwurfen SE A e Holge Aa von: Dıe Konsıstenzanspruüche,
( e dıe moralıschen Normen merıchtet werden, überlagern dıe
TYS5LUELONEeNn SSoiDer. Dıese Heststelluns 1L1ıeße den 1U  H au den
SeTPStÄen CN Daradoxen Schluß Z da dıe nohe Ehesche1l1dungs-
TYPate unter Umst2a2nden gerade Ausdruc* eıner gestıegenen “OTa-

Iar eın konnte, AaUChH ennn amı Oocn Ha über ANIE

Richt1igkeit dıeser Moralıtat entschıeden Te,
Yedienalılls ST Q ANtTSteENUNgK C a lternatıven ebensfTormen
e 11 der ERAewWwaCcKIuNnS des kzıdents angelegt und
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keineswegs usdruc! eıner Moralkrıse der Geßmenwart.

bhe und Modernıtat

Dıe Resiıstenzschwäche der Lebensformen angesichts KOoNKUurrieren-
der Lebenswelisen TT 871n kennzeıchen der Moderne. HOLVa
SLerungi, MObIIIGat) Veranderlichkeit, OrGschtri1 G A CZn
abstinentes) Programm, Innovatıon und Vorherrschaf der (‚e“en-
WATT als Zeitmodus 1.NC 1ldealtypische “atemorıen der oderne,
welche das L elner jeden ebensform vVvorhandene Bedurfnis
ach WONG1INU1GaT und angsamkeit Yonterkarrıeren. WT
überzeitliches FPPiRZID Carancı1 ert mehr, da dıe Suk  M  N  ess1ıion
der egenwarten e1lınem SIR E1ItL 1T ehNen Juster OI Sobald
also (1 e relıg1ıo0s-moralischen Legıtımatıonsleistungen Lm

Z/uge der Geschiıchts- HNO Gesellschaftsdynamık FFragLlTten werden
und YTSsStx uu eonNnelTe Verankerungen, aufgrund der Abkopplung
der morTalıschen mperatıve ALCY  > den SOztı1alen Oyntchesen, al
Verhartung GLSUe "“"oral empfunden werden, W1LTd dıe LEeDbeNs=-
T OTM dem ebensentwurf entgegengestellt. etzterer aber mu ß
u d e Integrationsleistuns GOZz el verankerter Legıtımatıons-
eıstungen der Teleologie 1NdıvV2duellen F kKkens subsumleren.
Der SCAHhWUNd num1ınoser Legıtimatıonsle1i1istungen, ( 16 auf das
um 1MdıiviIduellen und soz1ıalen Seınkonnens angelegt sınd,
dynam1iıs1ıer dıe usdifferenzierung der LebensfTformen. Dıese
Feststellung darf aber Y1.C der ebenfalls al gl der Romantik
prafıgurıerten Sennsuch nach BOLTEISCHEN; moralıschen und

relıg1ıosen Ganzheıtlıchkeitsvorstellungen verführen14 ) NS
ELE Entwıcklung umkehren KORNGEN. Freıheitsgewınne und
ıcherheıtsverluste mussen vıelmehr nuchtern abgewogen
werden. Der Aussage VO  » Bo und P, Berger Ha unter der
AÄAnnahme eıner hoheren aCc  9 außerhalb des Indıvıduums, der
Famılıe und der esellschaf a'L ZaNZES lokalısiıert, konnte

ıne eTkennbare Einhe1it von HOL VLAdUUN, Famıl1ıe und
sozıalen Interessen geben." 415 1: ıhre unangebrachte
EFmphase nehmen un als Beschreibung, MC als Wertung
A ZuUutT asaen.
Fur dıe Lne hat dıes ZU olge, daß G71€e gleıichsam ihren‘



definierten ()P T n l Rahmen VO rategıen der Gattungsrepro-
ML O un der Güuterproduktion verliert. Diıe hıermıt OMn
verbundene Te VO  D} den bhezwecken Ta hrerseits
VO  + der Auigabe, ıhre Gehalte Drazısieren und den veran-
derten edingungen SoOozıa.len un relig1ıosen andelns AaNızu-=—-

gleichen. Da e S021al1e8 Differenzierung S18edelt sıch namlich
A anthropologıschen Differenzierungen DLiıe Irennung
des KTrwerbslebens VO  3 Famılıendasein TtrUß AUL Ausbildung
der "Geschlechtscharaktere' DEl Diese S1Nd ”"eıne Kombına-
t1ıon MC Biologie und Bestimmung au  MM der ur abgeleıtet
und zugleich als Yesensmerkma J1 das Innere des Menschen
verlegt.' Wahrend dıe an  TODOLlogKıschen Diıskurse des

und Jahruunderts dıe Hrau al Mischung W Physi1s
und Psyche verstanden Vn dıe Hyster1isierung der WO1LDT 1 =
chen Psyche WUTde der annn als ulturwesen ausgelegt.
DG SeNgE Beziıehung zwıschen S6O718a1Llen und anthropologischen
ıl1skursen CN jedoch 13 der OoderTne elıner zunehmenden
A A der Geschlechter. Dae sozlalen Markıerungen werden
zunehmend geschlechtsunspezifisch, dıe deologmıe Besc  echts-
spezıfıscher Wesensmerkmale 1Td zumındest sozlal-oOkonomisch
O5 168 Dıe wesenheı1t marTkanter sO7z1laler und anthropolo-
gilscher K  tıgmata ScChwäacht dıe Geschlechterdifferenz zugunsten
der nunmehr au dem Kahmen der Khe gelöosten SexXxue  en
Da feren2. Wıedererkennung 1.S71; dann NıCc langer sS07z1al und
anthropologisch Stabılısiert, SsSonNdern beruht dann auf emot10-
naler un! eTrotıscher Nahe,
Mangels sSOz1ıaler und anthropologMıscher Differenzsetzungen,
o al Lesamt dem eologßıeverdacht anheım e  a  en sınd, mu ß
dıe (1Tenze WiCe) Binheit un Diıfferenz, VÖO  D Teınel und
Bindung ÜÜ Selbstreflexıon defin1ı6ert werTden. DIL@e Kne
Wa NS d1ıe Daradoxe Aufgabe, ınnerhalb elner SINa tION
eroßer N  Y  &ä  T  he elner anderen Person dıe elıgene COI DEl
aufrechtzuernhalten, M1ı SIN
Dıiıese usbalanc1ıerung Ls aDer auf srund der Domınanz der
Identıtatsfrage MO e1ne sSDezıfısche LebenstTorm gebunden.
D Domınanz der vategorıe WT AeNt1iT  tll selber ı1ıne Folge
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der berzeupgungsdefizite klassiıscher eleolorıen geschıchts-
phiılosophischer Oder anthropologischer PrOVeNTeNZ.; ZwWingt
dann angesichts ıhrer Verwıiesenheit au ıne 1NAdLvVvıdUeS1L
ebensgeschichte ZU Ausbıldung unterschıedlıcher Lebensfor-
METN s A1ıe dem jeweıliıgmmen Lebensentwurf sSsdruck verleıhen.

Dreı Kulturphilosophische Thesen

IS der KLG der gegenwartigen westlıchen LAander kann
U ldealtypischer Weliıse dreı 'V’endenzen festste  en, velche
Qn Exıstenz V}  — ehe-ahnlichen Ooder nıcht-ehelıchen Lebenswel-
Se e 1 MOLINLEert eTrscheınen Lassen. Zunachst 12a2ßt ıiıch 1ne
eutlıche TrLlorıtatenverschiebuns Teststellen L.M .Derganf
VO der Sınnfrage der ÖOrıentierung AlLTÜernativen. Dıe
Sinnfrage selber, a eınen Dlanmäßigen Oder zumındest der
Tatıonaken intendıerbarkeit zuganglıchen ZuU Kunf t8s8aNtwWuPt VOT'—

ausSSeETtZT, TÜüCKT UNTer Siınnlosimkeitsverdacht. Diıese atsacne
hangt 1 eTrTster LILnstanz m. dem MKn tesveriuest ı1.mM gemMenwarti-
me Lebensgefühl Ta Bereits W SW Adorno kam Dr der
Feststellung, daß dıe Moderne AA @}  ®} starken Kontiınultatsbrüchen
gekennzeichnet sel: OT FeN Da ea HE 0 dıe jenschen der
Zusammenhang; der e WE Angesıchts der omplex1täa VO  $

Lebensverhaltnıssen, dıe eilinerseits dıe technomorphe Herstell-
barkeıt AVAO) Lebenswe1ısen nahe egen, andererseıts aber dıe
HFrage nacn der ethıschen Tragfahıgkeit der dadurch ST 41MU-
L1Lerten ea dem Eınzelnen überlaäaßt, MUTetn, dıe Verab-—-
schıedung der Vrage nachn der ethıschen Legıtimıtat VO LeDens-
entwurfen und .r e BEevorzugung W wahlbaren ternatıven, au  M

denen jJeder Zeit ausgestıiıegen werTden kann, als LOsung
Dıe grundsatzlıiıch ejahende Dısponıbılıtat v ebensent-
wurfen verkehrt sıch dann Leıicht u Eskapısmus.
DI® zweıte Verschıebung 1 1ndet LmM 'bergang VO der Erzıehungs-
ZU herapıekultur Dem zweıfellose Fortschrıt 41} dıesem
Ka surellean TUC eg dayin. dalß erhaltnısse, dıe haufig al
egenstand eılınes padagofischen Eros aufgefaßt wurden, Al
undamenta defekt und deshalb als therapıebedurftig eınge-

werden rkonnen. JTedoch FD auch skeptısche Stiqmen.
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DI@ Diıskursivierung des Se@exes habe, M, Foucault, Aau dem
bendlander e1n "GCestandnıstier" gemacht, das ımmer bereıt

1S%T, eın Iinneres dem COoft fragwürdigen) therapeutıschen EiN-
ıne herapıekultur ne1l1g@Y unı A LIE überlassen.

Jedoch daZzu, d1ıe Therapıe gelber a Legıtimationsgrun ıhres
therapeutıschen ıngrıffs bezeıchnen, wobeı e Diskussıon
U dıe ernunftıgkeıi der amı gyesetzten ıe kurz
KOoMMt. Dem Eınzelnen W1L1Td dann die TeılnNEelL überlassen
"salnes eigenen Unglückes Schmıied eın YÖZonnen. "
#1.Ne AIı Transformatıon 1aßt sSiıch 1 der Akzentverschlıe-
bung VO der OÖffentlichkeitsdimension menschlıchen Handelns
U Privii1ıglerung der NtEIMA CS T eeaHSeDeLTeN:; Wahrend dıe Dbel-
den Kategorıen ıch 1m (irunde gegense1iLt1ıg Odıeren und dıe FNT-

flechtung beıder 1M Zuge der Neuzeıt polıtıschen ımd 1a =>
WiQduUueli 1En Freıhe1i1itsraumen FT D TO nunNMENT ılne eTNeute

Ineinsb1ıldung. Wahrend 1 vorkrıtıschen Lebensverhäaltnıssen
dıe (politisecehe) Öffentlichkeit sıch UrC Intımıs1ıerung der
emokratıschen Kontrolle eNTtTZOßg, scheınt dıe n 611 96 1n dertr

Gegenwart saıch gelber Z Offent1i:i1chen ema machen,
Ho Sennet SPTICHt a dıesem Zusammenhang VO  ® der "Tyrannel
der NC 1E Da
1 Gen drel Transformationen domınlıert jene FÜT dıe Moderne
kennzeıchnende Zeıtdimens1ıon, dıe sıch überholend Gegenwart.
D1e Therapiebereitschaft ı1ne Transformatıon neTrauszu-

ereıfen T N3.6 bloß &E I“ ıne mOdıscnhe und Trzlebıge
Laune der Gegenwar mıßverstanden werden,. Sıe S, gerade ılne

Folgewiırkung der Reibungsflächen, dıe zwıschen dem NsSPpTPUe
der Gese  schaft und dem HNSRPTUC der TAadavidyalıtat QuUutil -
tGresen; INa W1ıe Ka aıng dıe Psychopathologıen, VO äallem
GEe Schlızophrenie, A ıne der Famılıenstruktur anzulastende
Reaktıon aı dıe diverg1ıerenden Anspruchsnıveaus VO  } Indıvy1ı-
Aua la Gat und Gesellscha versteht der MN1er wıe 15 berger
VO eiılner "ITreatıayven Schizophrenie" Sprechen mOchte,
Theraplerbarkeit gehoöort D unübersehbaren Okabular CO  D bhe

und nıcht-ehelıchen Bezıehungen. Dıes hat P KONSEQqueEeNZ,
da Lebensformen, ATe als therapiebedürftig eıiıngestuft



werden, M1 ıhrer grundsatzlıchen Auf Losbarkeıit rechnen
müssen. Eıne FCh1K; e dıesen KLG Pek vVETrMi tGekten
"Systemzwang" nıcht aDstrakt negıeren Au un ılne
“DBO ctempore”, ( ıne solche, dıe dıe konkreten, en
Lebensbedingungen ıhrer Tessaten EKruücksichtiıet, eın
mOöchte, mu 3 dlıese egenselilt1ige oraussetzungshaftıgkelit ıuund
erschranktheit wahrnehmen. Therap1ıerbarkeit SO (LE der
Ya ar HRC dıe STra  1 der gesellschaftlıchen PTrO=—-

zugefügten Schaden hez en Therapıe erhoht (LE BSrein=
SC fuüur Diskontinuität, fur Alternatıven asS6O.: Der D C
ıchke1ıtsscheue kKaum der NcIMLas DevorzugX dıe alternatıve
Wahlbarkeit VO  D} Lebensweisen, dıese sSe aı ıl1ne Freihe1it,
dıe ® dıe auferlegten Freihe1iıutsbarrieren Hansichtäne  n

ebensformen erapıeren En Diıese kulturellen SCHWEeT-
punktverlagerungen angesichts jener dreı Kategorıen Erziehung,
Öffentlichkeit, Sanyhaftıskeit welche der TAadıt.ıonellen Fhe
semantısch eher eNtsprechen scheınen, ınd M der ethıschen
Urteıilsbıldung als unbeliebige oTen berüucksichtigen.

Unterscheıdungen L1m BegTriıit und 1SCNHe Besinnung
Zu den nıcht-eheliecehen ebensfTformen Iınd Nn1L1ıC 1U jene
zahlen, An SLCHr wıe dıe Semantık des BegT1ıffs nahelegt,
UlT dıe kbhe selber Tanken:; ntersche1ı1dungen zwıschen vorehe-
lichen un: nachehelıchen Lebensformen, der DAStıNn  10Nen W1ıe
aM Ehe”, "Bundnisehe", "Verschmelzungsehe" un

2\"Partnerehe" S1Nd aT”r A 1 RET und decken weıfelsohne
G1E Mehrzah der nıcht-ehelichen Lebensformen ab, GS1e ınd
jedoch semantısch bereıts a dıe khnhe selber Na eTrt. Das ULE
pe  A0 HEn NO} Lebenswe1ısen, dıe auch HNT @ 1Nndırekt auf dıe He
Man angelegt sınd, 1aßt CN dadurch Ma eTTassen.
Nımmt aber e1Ne welıtere ODt1LK e1ın, dann sche1lıint der

ezıehungsbegriff den Begr1iıff der Fhe überlagern.
Dave zunehmende Aquivalenz YVON "F'hell und "Bezıehunf" Pührt dazu,
daß nach Krıterıen gesucht werden muß, dıe SOwWOh L t*hısche
erbindi2chkeit ZULEassön u auch das ea der bhe HA

DEFAOR: sn usSLer U dıe dann als devıant eingestuft?n



anderen ebenstformen anbdiLeCeN: DNıese Krıterıen, sofLfern cS1e
1SCHe VeERBDANGLT1CARKETE beanspruchen, konnen ihrerselits,
H2 der Berücksıchtıgun  c  f der Wakt12zıGcat der TureL en
Transformatıiıonen und ıhrer Folgewiırkungen fÜür GLE anl AL

Lebensiormen, etzterTe @ bloß Krı G1KI68 LM Sınne eılner
NOrmatıyvıce des Faktıschen bestatıgen.
Zun  a  o  CHS5 QaDer G1 daraut hıngewlesen, daß dıe Bır  denzverluste
ıLm Fheverständnıs TG AL eSDZT dadurch entstanden SıNd; daß
VO em ım Bereıch des Kathol1ızısmus dıe Matrıx (Letr

"OPdNUNS des Geschlechtlıchen" ıine welıtere Perspektive und

Sichtwelise der Fhe haufıg verhınder N@6i Dıe OÖrdnung der

Sexualıtat e71in Begrıff augustiınıscher Pragung, der dazu ne1igt,
ku  unelle KristalLlLlısacıiıonen jn den Dıskurs des "Naturlıchen"

üwulbersetzen NS eln STATTEeS una eın einselit1iges
Krıter1ıum, HIS Vielschichtigkeit der Dimens1ıonen menschlı-
cher ezıehungen adaquat GSest HT bekommen. Dıe Tradıtıon
der 7g  olıschen Fhedoktrın tat sıch schwer M er positıven
Bestiımmung der Kategorıe VDE ETST unter dem P N der

nofıschen Liebeslyrık fand der Begrıff beı HUugO HC}  — Va KEOT
DEıngang Ja (1 elenrtre,

ezeıchnend ISl daß allS starker Qer Liebesbegriff Gegenstand
moraltheologıscher Bes1innung wurde , ausgepragter yleıch-
zeıt1ıg der moder1lıerte WE au Sexualıtat und auf dıe mOglı-
cChe Auflosbarkeıt der Fhe wurTde. J a  a  9 eın wichtıger
Schuler W: SIn  i Saller, wagte bereits ım Tahrhundert (1e—

danken, Qae .1 eher atypısch ewerte werden mussen.

SS LE da e ıe über das Eheband und hinterfragte dıe naui-

der ENe,. 2/ ANLT wollen dıesen Hinwels 1U  H dazu V 1'=—Osbarkeıt
danaut hiınzuwelsen, daß u76 dıe BPeton derwenden,

ıebe, dıe Haltungen wıe "Annahme", "TL,ebensförderlichkeit”",
"nersonale TreueO "Dauerhaftigkeit” und "Andersheit" eNTt-

Wa dıe nıcht-ehelıchen ebensfiormen an eın anderes LC

TUCKE@N.: Auch wenrn dıe Ylassısche bhne manches dıeser LEeitbilder

DOS1ILtLV verkoöorpern wußte, mu 3 G1e sıch aber gleichzeiti_g
angesıchts der Verletzungen und Schäaden, dıe G1ıe faktısch

">;nnerhalb ıhrer vıer Wande" hervorruft, hinsichtlıch iıhrer



eigenen Geschıchte M dıe Verantwortung nehmen l1assen und dıe
an Beweislast nıch ausschließlich den entstandenen AMGernas
t1ıven zuschıeben. D1iıes impliziert, daß He ılne generalısıer-
te odıfilkationsmoral dıeser SGellLe vonnoten WAaTe e e
mehr dıe Ausrıchtung der 'iınneren Moralıtat'" dıe VO  $ Le—
bensformen ZU uSdrTuc OMMt : Hıerdurch Ma SOar der S D
ch Änspruch eher ansteıgen Q dıes aM den verallgemeinerbaren
Moralsynthesen der Verbotsethiıken der Fal-ı S E
"Moralıtaäat edeute ıne bestimmte Strukturiıerung der andlungs-
dispositionen, ıl1ne solche, urc C(.Ve dıe Dispositionen unter
den gegebenen konkreten Bedingungen 4ala eın wechselseıitiges
Förderungsverhältnis gelangen. IX gent (Q.Ke Erreichung der
Forderlichkeitsgestalt A Der Moglichkeiten, wobeı das, was ı1Ne
Moglichkeit genannt werden kann, HA ÜTr außere 007A11Na=-
ten bestımmbar DSC, sondern au  ©N der brfahrung ıhrer Entfaltungs-
bedingungen persona und a3071al evıdent W1Td. Das au e
estaltwerdung hınaus. Gestalt besagt Stımmıgkeit er Ver=-
haltensdispositionen r
Diese VO H; Rombach ın dıe Diskussion eilngeführte Hormel elner
EFtehik, dıe den Moglichkeitssinn TALTD das Lebbar Neue uüber ALe

Entsprechung eıner allgemeınen ethıschen WHForderung
stellt, sSe iıhrer Bedingung VOLaUS , da ea onkrete
S11a ELn der u  Je.  e eilner morTalıschen erbindlıehkeit N1ıC
bloß als Gegenstand, sondern S AÄAusgangspunkt ıhrer Reaiisie—
TUNg berücksichtigen 181 Das Krıter1ıum der "Stıiımmigkeit",
das hıerbei Anwendung fındet, iımplızıer also, daß Qa e 1MU-
latıon der sıttlıchen Selbstreflexion als Evokatıon der '"phro-
netıschen In’cell]'.g;erm"52 der Moralsubjekte ım Mıttelpunkt

Ängesıchts der Ausdıfferenzlerung der Lebenswelten, dıe
zunenmend al deren Inkongruenz empIunden Wird., besagt dQ1ie
"StciLmmigkeit" nıchts anderes als den Versuch, dıe unter-
Schiıedlichen Anforderungen, die NAC)  — den heterogenen Bereıchen
des Lebens dıe u  Je  e erangetragen werden, in Kongruenz

brıngen: aıl dem Hıntergrund der Lebensweltlıehen KOmDle-
C und angesıchts der Allgemeınhe1itsstruktur S1666 L.ıicher Normen
VOLLZ1ıeht das Subjekt ılne OVyNTNESE, dıe e1tuatıve Indıvıdua-=-
LGa und allgemeıne S DG LLCHE UT LSPat ı ONal ı tEat ZOMMKTEN



50

VEerbindet. HS SNNS H5eht eın HA Yı1AUECIAES lgemeınes" 1Ndı=
vıdGueLt‘: weıl AT  D Ausdiıfferenzieruns Ü er Lebensbereıche den
Anpell ıne morTraAalısche {INSTAanz erscCchwert:;: allgemein, weıl
dıe S1011 CcheE YY ISTPatLONaLITITEA: er Tradıtıon al Stımulhla-
AD der Se1Hstref lexıon Anwendung *AA
D1ıssens und AONSENS, Wıderspruc und Eiınwıllıgung 871.Nd dann
unverzıchtbare ategorıen konkreter Moralıtat zwıschen diesen
Polen O1 1.7zıeh sıch (1 Reflexıon über vreıheı und Bındung
anhand VO Äode  en gelungenen und gescheıterten Lebens. 17716

Wıderrufbarkelt VO Bezıehungen, dıe sıch OM al Aus-—-

WCB au den wıderspruchsvollen Anforderungen dıe Ex1ıstenz
1ın eıner omplexen Geseiischaftf anbıetet, mu 3 dann al Losung
selber wıderrufen werden«

Wertorıentiıerung, wıe GS1e 4: e1lner solchen 1Ua LöN haufıg
gefiOrdert Wa TE dann nıcht AL der raglosen AÄAnnahme au sS-

gehen, bereits der 1NWels auf dıe Eheguter und Ql dıe '"L1ı1ebe”
WAaTeEe ausrelıchend,. Gerade Aa Evıdenzverluste, Qa 1.M au der
oderne entstanden SIN verdeutlıchen, daß hıer vLeimehr dıe
explorıerende Vergegenwäartiıgung ınrer eal ıe vordring1i1ıch
S ea
AÄAngesıchts einer Dbreiten mofaltheologischen Besinnung auftf dıe
bhe Mu demnach dıe Forderung erhoben werden, dıe Wiırklıchkeit
der nıcht-ehelıchen ebensiormen RC blıoß aLs Randphäanom en

ehandeln.
s  ıl“1eben! sollen Ooch eınıge Diskussionsvorschlage st1ıch-
wortartıg unterbrelıitet werTden:
HFur d1ıe moraltheologısche Theorıe und TA1LT dıe pastorale Praxis
iımplızıeren dıe vorangegangenen Überlegungen, da Z Beurteli-
lung menschlıcher ebensformen N1L1C S0107r e dıe Matrıvx der
Sexualıtat ezZzug S 17d und deren Vielschıchtıgkeit
dadurch unzulassig Teduz1Llert 4NRA Zu dıeser aLsScnen Reduktıon
gehOrt Cier Versuch, bensformen bıblaz2zdestisch begrunden:
HMI d Kod1ıfıkatıon VO Lebensweisen, SONdern dıe Qualiıtat
menschlıcher Bezlıehungen ım ordergrund derTrT Verkundıgung
JEeSU.s DIe Legıtimationsbedürftigkeit VO  — Tebensiormen und
ebensentwurfen braucht dıe Kırche als HOTUM der Kommunıkatıon



und nıcht za deren Hüuterin. S71ıe W1ırd Tıngen! benot1ist &S
>lattform fuüur dıe Verstandigung über gelungenes unı al- Ort
der Trostung angesıchts gescheiterten Lebens.
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